Newsletter „Agrar-Hinweise“ –  18.8.2017 
vorherige Ausgaben auf der Internetseite http://www.abl-niedersachsen.de/
AbL fordert sachbezogene Diskussion über Ursachen des Rückgangs von Insekten- und Vogelarten  

- Schluss mit selbstrechtfertigendem Schlagabtausch und mit oberflächlichen Profilierungsversuchen!
- Forderung nach wirtschaftlichen Rahmenbedingungen für Korrekturen auch im Ackerbau   
- Vielfältige Bauernhof-Strukturen bleiben die sozioökonomische Voraussetzung für Biodiversität  

Zu einer konstruktiven und sachbezogenen Diskussion über alle Ursachen des Rückgangs von Insekten- und Vogelarten fordert der Landesverband Niedersachsen/Bremen der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL) alle Aktiven in Agrar-, Umweltschutz- und Naturschutz-Zusammenhängen auf. Das Problem sei  offensichtlich gravierend – es dürfe nicht länger nur als Anlass für einen oft selbstrechtfertigenden  Schlagabtausch oder für oberflächliche Profilierungsversuche benutzt werden. Die AbL mahnt zudem verstärkte Untersuchungen über Ursachen und Wirk-Zusammenhänge an, um rasch wirksame Maßnahmen für Erhalt und Verbesserung von Biodiversität bzw. Artenvielfalt zu entwickeln und durchzusetzen.  

AbL-Vertreter Eckehard Niemann: „Die meisten Bäuerinnen und Bauern sind für eine wirklich sachbezogene und nicht einseitig schuldzuweisende Debatte offen – auch weil sie wissen, welche Bedeutung zum Beispiel die Bestäubungsleistungen von Bienen und anderen Insekten für die Landwirtschaft haben.“ Deshalb sei eine Agrarwende mit deutlichen aber faktenbasierten Korrekturen auch in der Landwirtschaft  sicher unumgänglich – zum Beispiel eine Rückkehr zu einem wirklich integrierten Pflanzenschutz mit deutlich weniger Chemie und mit mehr mechanischer Unkrautregulierung und Fruchtfolge-Vielfalt. 

Eine vielfältige Struktur mit vielen heimatverbundenen  und existenzfähigen Bauernhöfen sei und bleibe aber eine der zentralen sozioökonomischen Voraussetzungen auch für Biodiversität und Nachhaltigkeit – eine darauf ausgerichtete Agrarpolitik müsse endlich auch die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen dafür schaffen.    

2.000 Zeichen – 16.08.2017          

Frühere Pressemitteilung, deren Echo und Hintergründe: 

AbL fordert Informationen über Studie zu Langzeit-Vorkommen von Neonicotinoiden in Böden   
Die rasche Veröffentlichung aller Einzelheiten und Ergebnisse einer Untersuchung über Verbleib und Folgewirkungen  von bienen- und bodenleben-schädigenden Neonicotinoiden („Neonics“) in Zuckerrüben-Folgekulturen fordert der Landesverband Niedersachsen/Bremen der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL) vom Bundesagrarministerium als Auftraggeber und dem Göttinger Institut für Zuckerrübenforschung (IfZ, getragen von der Zuckerindustrie) als durchführender Institution. Informationen aus der Chemiebranche zufolge, so die AbL, seien deutschlandweit etwa 50 Standorte daraufhin untersucht worden, welche Mengen von insektizid wirksamen Zuckerrübensaat-Beizmitteln  in den Böden und in den nach Zuckerüben angebauten Früchten (offenbar Winterweizen, Mais, Kartoffeln) zu finden seien. Es gebe weitere Informationen, wonach die Untersuchung von einem großen Pflanzenschutzmittel-Konzern finanziert werde – es sei unklar, inwieweit dieser ggf. Einfluss auf den Umfang der untersuchten Präparate und die Untersuchung selbst genommen habe. Insbesondere Rübenbauern seien daran interessiert, über Studie und Ergebnisse und die unterschiedlichen Auswirkungen der verschiedenen Neonic-Präparate  informiert zu werden.  

AbL-Vertreter Eckehard Niemann verwies auf Hinweise z.B. des Netzwerk Forums Biodiversitätsforschung Deutschland  oder des Heidelberger Wissenschaftlers Anton Safer, wonach der allergrößte Teil der Beiz-Hülle um die Samen im Boden verbleibe und wonach die Abbau-Halbwertzeit der Neonic-Beiz-Insektizide unter Umständen mehrere Jahre betrage. Bestimmte Neonic-Mittel führten im Boden zu Schäden an wichtigen Bodenlebewesen wie Regenwürmern, Collembolen oder Bakterien. Dies dürfe künftig nicht mehr bloß durch Laborversuche geprüft werden, sondern durch auch durch Langzeit-Feldversuche – und zwar nicht nur der Wirkstoffe, sondern der ganzen Präparate (inclusive Beizmittel-Zusatzstoffen) einschließlich von Wechselwirkungen mit anderen Pflanzenschutzmitteln.     

Die AbL drängt Bundesministerium und IfZ insbesondere zur Information über folgende Einzelheiten der Untersuchung:  Auftraggeber und genauer Auftrag,  Finanzier und dessen Einfluss auf die Studie bzw. die Auswahl der untersuchten bzw. nicht untersuchten Wirkstoffe , beteiligte und durchführende Institutionen , Kontroll-Institutionen, untersuchte Wirkstoffe,  Details  und Daten der Probenahme einschließlich  Auswertung, Ergebnisse und Schlussfolgerungen  Gründe für die Art der Finanzierung und die bisher nicht erfolgte Veröffentlichung,  ggf andere laufende Studien mit öffentlicher Finanzierung.                2.695 Zeichen – 31.7.2017
Untersuchungen zu Rückständen von Neonikotinoiden nach Rüben laufen noch
TOP AGRAR ONLINE - 08.08.2017 - Agra Europe
Das Institut für Zuckerrübenforschung (IfZ) hat Forderungen der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL) nach einer raschen Veröffentlichung der Ergebnisse einer Untersuchung über den Verbleib und die Folgewirkungen von Neonikotinoiden in Zuckerrüben-Folgekulturen indirekt zurückgewiesen.

Wie Dr. Nicol Stockfisch am vergangenen Freitag gegenüber AGRA-EUROPE feststellte, laufen die Untersuchungen noch. …. Über das IfZ organisiert würden dazu auf 50 Praxisflächen, auf denen 2016 angebaut worden seien, zu zwei Zeitpunkten - Mitte April und zur Kornfüllungsphase im Getreide beziehungsweise zur Blüte des Maises - Bodenproben gezogen. Untersucht würden die im Zuckerrübenanbau am Saatgut angewendeten neonikotinoiden Wirkstoffe Thiamethoxam und Clothianidin.

Derzeit stehe die zweite Bodenprobenahme kurz vor dem Abschluss, … 
Die Publikation von belastbaren Ergebnissen sei für das IfZ als wissenschaftliche Forschungseinrichtung an der Universität Göttingen ein wesentlicher Bestandteil der Arbeit, betonte Stockfisch, die sich damit gegen den Vorwurf der AbL verwahrte, dass möglicherweise ein großer Pflanzenschutzmittelkonzern Einfluss auf den Umfang der untersuchten Präparate und die Untersuchung genommen habe.

… Stockfisch widersprach zudem der Aussage der Arbeitsgemeinschaft, dass die Untersuchung vom Bundeslandwirtschaftsministerium finanziell gefördert werde.
Das interessiert Sie bestimmt auch:
AbL fordert Informationen über Studie zu Langzeit-Vorkommen von Neonicotinoiden in Böden
Leserkommentare 
1. von Eckehard Niemann · 09.08.2017 - 20:25 Uhr 1. 
Leider weiterhin mehr offene Fragen als Antworten...
Die AbL hat mitnichten behauptet, dass das Projekt vom Bundesagrarministerium gefördert würde. Aber in der Tat ist es nach unseren neueren Recherchen so, dass das Bundesagrarministerium hier nicht beteiligt ist (schade eigentlich). Die AbL hat auch nicht behauptet, sondern nur hinterfragt, ob möglicherweise ein großer Pflanzenschutzmittelkonzern Einfluss auf den Umfang der untersuchten Präparate und die Untersuchung genommen habe. Leider weicht das IfZ der Frage aus, ob denn ein großer Pflanzenschutzmittelkonzern (und welcher) die Studie finanziert. Nach unseren Informationen ist dies definitiv der Fall. Immerhin gut, dass nun die Existenz dieser Studie öffentlich bestätigt wird. Sollen die Ergebnisse unveröffentlicht in der Hand des Pflanzenschutzmittelkonzerns verbleiben? Warum werden nur die Neonic-Wirkstoffe bzw. -präparate dieses Herstellers untersucht? Gibt es analoge Studien zu anderen Neonic-Wirkstoffen? Wenn nein, warum nicht? Rübenbauern hätten ein Interesse daran, ggf. aus der ganzen Palette der Mittel diejenigen mit den geringsten Nebenwirkungen auszuwählen.


Topagrar.com - Lesen Sie mehr auf: https://www.topagrar.com/news/Acker-Agrarwetter-Ackernews-Untersuchungen-zu-Rueckstaenden-von-Neonikotinoiden-nach-Rueben-laufen-noch-8432601.html
WDR – 20.7.2017
Faktencheck zum Insektensterben
Von Monika Sax und Mathias Tertilt
· Keine absolute Zahl für das Ausmaß des Insektensterbens

· Dennoch zahlreiche Belege durch Studien

· Die wichtigsten Ursachen sind bekannt

Es gibt keine absolute Zahl fürs Insektensterben. Noch fehlen flächendeckende Bestandszahlen, systematische Forschungsreihen oder ein Langzeitmonitoring. Dennoch weisen zahlreiche Untersuchungen auf einen starken Insektenrückgang hin.

· Faktencheck zum Insektensterben | audio
· Übersicht: Insekten in Gefahr | mehr
In Deutschland hat der Entomologische Verein Krefeld zwischen 1989 und 2014 an insgesamt 88 Standorten in Nordrhein-Westfalen fliegende Insekten gesammelt, ihre Arten bestimmt und sie gewogen. An zwei der untersuchten Standorte stellten sie einen Rückgang von bis zu 80 Prozent der Insektenmasse fest. Betroffen sind vor allem sind Schmetterlinge, Bienen und Schwebfliegen.

Diese Zahlen lassen sich zwar nicht auf Deutschland verallgemeinern, es gibt jedoch auch andere Untersuchungen, die einen massiven Insektenrückgang belegen. Der Agrar-Report 2017 des Bundesamtes für Naturschutz bestätigt, dass der Gesamtbestand der Insekten in Deutschland in den letzten drei Jahrzehnten deutlich abgenommen hat.
Bestand der Ameisen besonders betroffen
Die Rote Liste der Wildbienen belegt beispielsweise, dass von den etwa 560 Wildbienenarten inzwischen 41 Prozent als bestandsgefährdet einzustufen sind. Besonders dramatisch stellt sich die Situation bei den Ameisen dar. Bei 92 Prozent der Ameisenarten hat sich der Bestand in den letzten 25 Jahren verringert, so das Bundesamt für Naturschutz.

Insgesamt gelten laut "Roter Liste" in Deutschland 45 Prozent der Wirbellosen, zu denen die Insekten zählen als gefährdet. Das globale Insektensterben hat Anfang 2016 eine internationale Studie des Weltrats für Biodiversität bestätigt. In manchen Regionen sind bis zu 40 Prozent der Fluginsekten vom Aussterben bedroht.

· Studie des Weltrats für Biodiversität (engl.) | ipbes
Welche Rolle spielt die Landwirtschaft?
Die konventionelle Landwirtschaft trägt aus verschiedenen Gründen zum Insektensterben bei.

Durch die Überdüngung der Landschaft gehen artenreiche Ökosysteme verloren. Die Hälfte aller auf der "Roten Liste" stehenden Pflanzenarten ist laut einer Studie des Umweltbundesamtes wegen zu viel Stickstoff bedroht. Pflanzen und Gräser, die Stickstoff gut vertragen wuchern und verdrängen die für Insekten wichtigen Futterpflanzen.

· Studie des Umweltbundesamtes | bmub.bund
Dazu kommt der Einsatz von Pestiziden. Diese treffen oft nicht nur die Schädlinge, sondern auch alle anderen Insekten.

Besonders in der Kritik sind die Neonicotinoide (NNI). Die hochwirksamen Insekten-Nervengifte werden seit Mitte der 1990er Jahre in der Landwirtschaft eingesetzt. Mit ihnen wird das Saatgut behandelt. Beim Wachsen verteilt sich das Gift bis in Pollen und Nektar.
Insektizide mindern die Fruchtbarkeit der Bienen
Inzwischen gibt es einige Studien, die negative Auswirkungen der Neonicotinoide auf Bienen belegen. So berichteten Schweizer Forscher 2016 im Fachmagazin "Proceedings of the Royal Society B", dass bestimmte Neonicotinoide die Fruchtbarkeit männlicher Honigbienen verringern und deren Lebensspanne senken. Eine in der Fachzeitschrift "Nature" veröffentlichte andere Studie ergab, dass Bienen mit den Insektiziden behandelte Pflanzen nicht meiden, sondern sogar bevorzugt ansteuern.

· Neonicotinoide und die Fruchtbarkeit von Honigbienen - Schweizer Studie (engl.) | rspb.royalsocietypublishing
Eine Untersuchung von dem Neurobiologen Randolf Menzel der FU Berlin zeigt, dass NNI das Gedächtnis von Bienen beeinflussen. Zwei aktuelle Studien aus Großbritannien bestätigen den schädlichen Einfluss von NNI. An der Studie aus Großbritannien werden methodische Schwächen kritisiert, die gemessenen Parameter seien sehr grob. Dennoch zeigt die Studie klare Effekte auf die Überwinterungsfähigkeit von Bienen.

· Studie Bienen und Pestizide (engl.) | nature
· Zur Wirkung von Neonicotinoiden auf Honigbienen - Studie der FU Berlin (pdf) |portal.mellifera
· Zur Wirkung von Neonicotinoiden auf Honig- und Wildbienen - Studie aus Großbritannien (engl.) | science.sciencemag
· Neonicotinoide und Honigbienen - Kanadische Studie (engl.) |science.sciencemag
Auch der Anbau von Monokulturen trägt zum Insektensterben bei. In Agrarlandschaften ohne Kräuter, Blühpflanzen, Hecken und Randstreifen auf den Feldern finden Insekten kaum Nahrung und Lebensraum.
Welche weiteren Gründe gibt es für das Insektensterben?
Der Klimawandel führt unter anderem dazu, dass viele Pflanzen früher blühen. Der frühere Blühzeitpunkt bringt den Rhythmus mancher Insekten durcheinander. So steuert zum Beispiel bei Schmetterlingen die Tageslichtlänge, wann sie aus der Winterpause erwachen. Wenn dann ihre Futterpflanzen bereits abgeblüht sind, finden sie keine Nahrung mehr.

Andere Insekten werden vom Klimawandel profitieren und sich stark vermehren. Durch die milden Winter überleben mehr Parasiten und machen auch den Insekten zu schaffen. In den letzten Jahrzehnten wurden immer mehr Flächen in Deutschland für neue Siedlungen, Verkehr und Gewerbe versiegelt.

Im Jahr 2014 waren es 69 Hektar Versiegelung pro Tag. Das ist verlorener Lebensraum für Insekten. Auch Invasive Arten bedrohen die heimische Insektenwelt: So macht beispielsweise der Asiatische Marienkäfer unserem heimischen Marienkäfer Konkurrenz.
Hinweis: In einer früheren Version hieß es zu den Ameisen: "Bei ihnen hat sich der Bestand in den letzten 25 Jahren um fast 92 Prozent der Arten verringert, so das Bundesamt für Naturschutz." Das ist falsch. Richtig ist: Bei 92 Prozent der Ameisenarten hat sich der Bestand in den letzten 25 Jahren verringert. Wir bitten, den Fehler zu entschuldigen.
Stand: 20.07.2017
3sat –nano – 30.6.2017:
Keine Entwarnung
Neonicotinoide schaden Bienen und Hummeln
Über die Gefährlichkeit bestimmter Insektizide für Bienen wird seit Jahren gestritten. Jetzt belegen zwei neue Studien: Neonicotinoide sind schädlich. Zumindest manchmal.
Der Neurobiologe Randolf Menzel von der FU Berlin hat fast sein ganzes Wissenschaftlerleben der Erforschung von Bienen und Hummeln gewidmet. Er zeigte unter anderem, dass Insektenvernichtungsmittel aus der Gruppe der Neonicotinoide (NNI) das Gedächtnis der Bienen beeinträchtigen. Auch viele Umweltschützer und Imker fürchten, dass diese Insektizide das Überleben der Bienen gefährden. Zwei Studien aus Großbritannien und Kanada scheinen ihnen nun Recht zu geben.

Pestizid beeinträchtigt Überwinterungsfähigkeit und Fortpflanzung
Ein Team um Ben Woodcock vom britischen Natural Environment Research Council hat Freilandversuche in Deutschland, Ungarn und Großbritannien gestartet. Finanziert wurden sie von Bayer CropScience und Syngenta, den Herstellern der getesteten Neonicotinoide Clothianidin und Thiamethoxam. Die Forscher setzten in den drei Ländern Honigbienen, Erdhummeln und Rote Mauerbienen neben Rapsfeldern aus. An allen Standorten wuchsen auf einem Teil der Felder Pflanzen, deren Samen unter anderem mit NNIs behandelt worden war. Ein Ergebnis: In Großbritannien und in Ungarn sank die Überwinterungsfähigkeit der Honigbienen neben den NNI-Feldern. In Deutschland fanden die Forscher diesen Effekt nicht. Warum, können sie nicht genau erklären. In allen drei Ländern schmälerten Neonicotinoid-Rückstände in den Nestern zudem den Fortpflanzungserfolg der Hummel und der Wildbienen-Art.

Unabhängige Kollegen bewerten die Studie in Teilen problematisch. Es gebe methodische Schwächen, die gemessenen Parameter seien sehr grob. So variiere die Menge an Neonicotinoiden, die ausgebracht wurde, kritisiert etwa der Ökotoxikologe Carsten Brühl von der Universität Koblenz-Landau. Dennoch zeige die Studie klare Effekte auf Honig- und Wildbienen. Josef Settele vom Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung in Leipzig ergänzt: "Die Studie scheint mir bezüglich des Versuchsaufbaus nicht angemessen gut vorbereitet worden zu sein." Eine Ansicht, die auch der Berliner Forscher Menzel teilt.

In der zweiten Studie maßen kanadische Forscher um Nadia Tsvetkov von der York University in Toronto die NNI-Belastung in Kolonien von Honigbienen, die neben Feldern oder fernab davon lebten. In den Kolonien neben den Feldern fanden sie deutlich häufiger NNIs und andere Chemikalien - in den Tieren sowie in Pollen und im Honig. Dies deute darauf hin, dass sich die wasserlöslichen NNI von den Feldern in die Umgebung ausbreiten, schreiben die Forscher. Sie zeigten etwa auch, dass das Hygieneverhalten der Bienen beeinträchtigt wurde und dass Fungizide die Giftwirkung der Neonicotinoide verstärken. "Beide Studien liefern keinerlei Anhaltspunkte für eine Entwarnung, ganz im Gegenteil", sagt Menzel. Die Studien zeigten erneut die negativen Auswirkungen auf blütenbesuchende Insekten, was in politische Entscheidungen zum vollständigen Neonicotinoidverbot in der EU einbezogen werden sollte, sagt auch Brühl. Ob die Daten zu einem dauerhaften Verbot der Substanzen führen, ist indes offen.


Auch Motten, Schmetterlinge und Vögel sind betroffen
[image: image1.jpg]




Beitrag
Peter Neumann bei der Feldforschung.
Dabei steht auch für Peter Neumann vom Institut für Bienengesundheit der Universität Bern schon lange fest, dass es unseren Bienen nicht gut geht. Und auch er macht unter anderem Neonicotinoide dafür verantwortlich. "Es gibt klare Beweise, dass bereits geringste Mengen Neonicotinoide solche chronischen Effekte auf Nützlinge haben können", sagt der Professor für Bienengesundheit bereits 2015. Die Studie "Academies Review insecticide harm" der Organisation "European Academies Science Advisory Council" (EASAC) zeigt, dass sich der vorbeugende Neonicotionoid-Einsatz unter anderem in einem frühen Tod von Königinnen und einer geringeren Fortpflanzungsrate bei Wildbienen auswirkt. Der Studie zufolge sind nicht nur Honigbienen, sondern auch Motten und Schmetterlinge betroffen, die ebenfalls Pflanzen bestäuben. Auch auf insektenfressende Vögel hätten die Pestizide Auswirkungen. Da immer mehr Nutzpflanzen benötigt werden, die auf Bestäubung angewiesen sind, gibt es der Studie zufolge ein zunehmendes "Bestäubungs-Defizit".


Bienen fliegen auf bestimmte Pflanzenschutzmittel: Sie meiden mit Neonicotinoiden behandelte Pflanzen nicht etwa, sondern steuern sie wohl sogar bevorzugt an. Beim Sammeln von Nektar und Pollen könnten sie deshalb mehr von den Schadstoffen aufnehmen als bisher angenommen, so Forscher aus Großbritannien und Irland. In der Vergangenheit lieferten mehrere Studien Hinweise darauf, dass die Mittel die Bienen beeinträchtigen, etwa indem sie ihr Lernvermögen und ihre Orientierungsfähigkeit stören.
Prof. i.R.  Dr. Werner Kunz, Univ. Düsseldorf 
Vortrag bei der "Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein" (12.6.2017):

Vortrag: „Insektensterben in einem Land, in dem 4% der Fläche Naturschutzgebiet sind"

http://www.kunz.hhu.de/vortraege.html
[ …Das Problem des gegenwärtigen Artenschwundes in Mitteleuropa kann nur unzureichend dadurch gelöst werden, dass bestimmte Habitate, in denen seltene Arten noch vorkommen, der Bewirtschaftung entzogen werden, zu Naturschutzgebieten erklärt werden und im Wesentlichen sich selber überlassen werden. 

Stattdessen müssen die unter Schutz gestellten Gebiete vor der Natur geschützt werden. Dazu ist ein ständiges Biotop-Management mit technischem Gerät erforderlich, das auf die Habitat-Bedürfnissen besonders gefährdeter Arten ausgerichtet ist und ihnen die erforderlichen Nahrungs- und Fortpflanzungsmöglichkeiten durch zum Teil massive Eingriffe in die Landschaft bereit stellt. Aber gerade darin liegt das Problem. 

Für die Durchführung dieser Praxis des Artenschutzes fehlt das erforderliche Bewusstsein in der Bevölkerung. Das gefühlsmäßige Verlangen nach einer ungestörten Natur, die man in Ruhe lassen muss, ist weit verbreitet und ideologisch überhöht. Daher gibt es einen erheblichen Widerstand dagegen zu akzeptieren, dass viele Arten in Mitteleuropa eben nicht dadurch gefördert werden, dass man die Natur in Ruhe lässt. Beginnt man, für die Rettung gefährdeter Arten Bäume zu fällen, bestimmte Flächen partiell abzubrennen oder zur Rückgewinnung der verlorenen Heiden oder Trockenrasen auf großen Flächen den Mutterboden mit Forstmaschinen abzutragen, so sind die Proteststürme der Bevölkerung bereits vorprogrammiert. 

Die Maßnahmen werden als Naturzerstörung wahrgenommen (was sie ja auch sind) und erregen Unverständnis und Empörung. Das Empfinden, dass Natur- und Artenschutz eine Einheit bilden, sitzt dermaßen tief, dass eine rationale Aufklärung ergebnislos gegen Gefühle anzukämpfen hat. Daher ist ein großflächiges technisches Biotop-Management gegenwärtig politisch kaum durchsetzbar. 

Besonders in Deutschland sind die politischen Voraussetzungen mangels Aufklärung (auch seitens der Naturschutzverbände) nicht gegeben. Man kann nur behutsam in sehr kleinen Schritten vorgehen (wie das an der Basis bei einigen Ortsverbänden der Naturschutzvereine heute zu finden ist); aber dann kann es für manche Arten zu spät sein. …] Werner Kunz – Artenschutz durch Habitatmanagement: Der Mythos von der unberührten Natur – Mit einem Vorwort von Josef H. Reichholf. 314 Seiten, Wiley-VCHVerlag, 2016 ISBN: 9783527342402 59,90 € bei Amazon oder Booklooker
BR 24 – 25.5.2017:
#factfox Warum kleben keine Insekten mehr auf der Windschutzscheibe?

Leitet die Aerodynamik moderner Autos Fliegen ab? Oder liegt es an einem dramatischen Insektensterben? Manche sagen auch: Meine Windschutzscheibe ist so verklebt wie eh und je. Was ist nun Sache?
Von: Gudrun Riedl

Stand: 25.05.2017 

Wie kam die Frage überhaupt auf? Auf Facebook BR24 wurde in den Kommentarspalten über eine Äußerung von Autorin Nina Ruge diskutiert. Sie war am BR Sonntags-Stammtisch, bei dem ganz am Ende der Sendung der Biophysiker Wolfgang M. Heckl ein Verschwinden der Maikäfer betrauerte. Ruge stellt daraufhin die Frage: "Warum gibt es keine Insekten mehr auf der Windschutzscheibe?" Der Stammtisch war zwar flugs bei einem neuen Thema, die BR24 Facebook Nutzer wollten der Sache aber auf den Grund gehen.

Vorweg: Ähnliche Beobachtungen gibt es gerade in jüngster Zeit häufiger. Prominentes Beispiel ist Winfried Kretschmann, gelernter Biolehrer und Ministerpräsident von Baden-Württemberg. Er vermisst am Kühlergrill seines Dienstwagens tote Insekten, die da früher geklebt hätten.
Gibt es ein massives Insektensterben?


Auf Facebook wird das Thema noch lange nach der Sendung weiter diskutiert. Stanley G. postet, es könne an der Windschlüpfrigkeit der modernen Autos liegen, dass keine Insekten mehr an den Scheiben kleben. Peter H. verweist darauf, dass es um fast 70 Prozent weniger Ungeziefer gebe. Das kommt, so schreibt er, von den Schädlings- und Unkrautvernichtungsmitteln, welche alles abtöten. Würth v. H ergänzt, dass auch die Monokulturen Insekten den Garaus machten. Michaela B. wirft ein: "Dafür sorgen die Flieger die jeden Tag den Dreck sprühen".

Interessant - die genaue Zahl in der Diskussion: 70 Prozent weniger Insekten? Josef Settele ist renommierter deutscher Agrar-Biologe und Wissenschaftler am Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung. Er weiß spontan, woher diese hohe Zahl kommt: vom Entomologischen Verein Krefeld. Diese Insektenforscher beobachten in fast 100-jähriger Tradition die heimische Insektenwelt. Sie machen dabei regelmäßig "Inventur". Zuletzt fiel dabei auf, dass die Menge der 2016 gefangenen Insekten um über 70 Prozent unter der lag, die in den 1980er Jahren gefangen wurde. Ähnlich alarmierende Werte wurden auch bei Regensburg gemessen.
Die Beobachtungen der Forscher sind von Region zu Region verschieden

Laut Settele ergibt sich aber noch kein eindeutiges Bild. Ja, bei vielen, schon seit Jahren seltenen Arten gebe es Rückgänge.

"Bei häufigeren Arten in unserer Landschaft ergibt sich ein gemischtes Bild. In einigen Regionen scheint es große Einbrüche gegeben zu haben, in anderen sind kaum Trends erkennbar, wobei hier sowohl der Zeithorizont, wie auch die betrachtete Artengruppe eine große Rolle spielen."

Josef Settele, Agrar-Biologe

Das erklärt, warum manche Autofahrer die Theorie vom massiven Insektensterben aus eigener Erfahrung nicht bestätigen können. Was bei der Recherche erstaunt: Settele und seine Forscherkollegen haben sogar immer wieder eigene Windschutzscheiben-Tests mit ihren Autos durchgeführt.

"Ich und einige Kollegen haben in den letzten Wochen bei schönem Wetter das mal versucht intensiver zu beobachten - und in der Tat war bei einigen Autos, die weniger windschlüpfrig waren (Geländewagen, Kastenwagen) durchaus ein beachtlicher 'Insektenbesatz' festzustellen, zumindst bei höheren Geschwindigkeiten von deutlich über 100 km/h. Ich selbst machte vor ca. 25 Jahren auch mal einen Versuch: Ich war mit einem Opel Ascona dieselbe Autobahnstrecke von 2-300 km an zwei aufeinanderfolgenden Tagen unter praktisch identischen Witterungsbedingungen gefahren, einmal mit ca. 100 km/h und einmal mit ca. 130 km/h. Die 'Einschläge' bei der höheren Geschwindigkeit waren mehr als 10mal so hoch wie die bei der niedrigeren."

Josef Settele, Agrar-Biologe

Geschwindigkeit + Schlüpfrigkeit + X = Saubere Scheibe


Er könne sich vorstellen, so Josef Settele, dass die bessere Aerodynamik kombiniert mit der Geschwindigkeit ein wichtiger weiterer Erklärungsfaktor für die Dichte an toten Insekten auf Windschutzscheiben darstellt. Und das können auch Autohersteller bestätigen. "Die Fahrzeuge sind strömungsgünstiger geworden" erklärt beispielsweise Dominic Stoiber von der BMW Group. Wichtig sei dabei aber noch ein weiterer Faktor - das Gewicht:

"Bei Steinschlag zum Beispiel reichen die aerodynamischen Kräfte nicht aus, die Flugbahn der Steine zu beeinflussen, weil diese zu schwer sind. Ebenso verhält es sich mit Vögeln oder schweren Insekten. Bei Fliegen hängt es von der Fahrgeschwindigkeit ab, ob diese an der Scheibe vorbeigeleitet werden. Bei sehr leichten Insekten wie Mücken reichen schon kleinere Geschwindigkeiten aus."

Dominic Stoiber, BMW

Der #factfox-Faktencheck im Ergebnis: Ja, es gibt Hinweise auf ein massives Insektensterben, auch wenn dies noch nicht in jeder Region zu beobachten ist. Auch haben die Autohersteller die Aerodynamik der Fahrzeuge erheblich verbessert. Wer dazu langsamer fährt und in keinen Schwarm dicker Hummeln kommt, hat lange eine klare Sicht.
http://www.br.de/nachrichten/insektensterben-weniger-insekten-auf-der-windschutzscheibe-factfox-100.html
NZZ – 14.8.2017:
Neonicotinoide
Ein umstrittenes Insektizid lässt weniger Hummelköniginnen Eier legen

Hummelköniginnen gründen Jahr für Jahr neue Kolonien und sichern so das Überleben der Population. Ein Laborexperiment zeigt, dass Neonicotinoide diese Fähigkeit der Königinnen beeinträchtigen.
 (dpa) · Neonicotinoide stehen im Verdacht, sich negativ auf Bienen und andere Bestäuber-Insekten auszuwirken. Zahlreiche Effekte wurden bereits nachgewiesen. Keiner dieser Effekte ist unmittelbar tödlich, in der Summe sind sie aber möglicherweise fatal. In einem Laborexperiment mit Hummeln haben britische Forscher nun einen neuen Aspekt entdeckt. Ein Wirkstoff aus der Gruppe der Neonicotinoide liess die Zahl eierlegender Hummelköniginnen um 26 Prozent schrumpfen. Für das Überleben einer Population habe das dramatische Folgen, berichten die Forscher im Fachjournal «Nature Ecology & Evolution». Bei verbreitetem Einsatz der Substanz liege ihr errechnetes Aussterberisiko bei etwa 28 Prozent – und das sei noch vorsichtig geschätzt.
Heikle Phase im Lebenszyklus
Die Wissenschafter um Gemma Baron von der Royal Holloway University of London in Egham haben eine sehr heikle Phase im Lebenszyklus der Dunklen Erdhummel (Bombus terrestris) betrachtet: Nach dem Winterschlaf sind die Königinnen auf sich allein gestellt, wenn sie ein Nest bauen. Fressfeinde, Parasiten und Krankheiten oder eben Umweltgifte können ihnen dann schwer zusetzen.

Das Team liess 319 befruchtete Hummelköniginnen überwintern und variierte dabei drei Faktoren: die Länge des Winterschlafs, den Befall mit einem Parasiten und das Vorhandensein des Neonicotinoids Thiamethoxam. Verwendet worden sei über zwei Wochen eine Dosis des Wirkstoffes, wie sie auch durch landwirtschaftlichen Pestizideinsatz in der Natur vorkomme, betonen die Wissenschafter.

Das Ergebnis: Mit Thiamethoxam belastete Königinnen legten früher Eier, zudem legten 26 Prozent weniger Königinnen Eier als in der Kontrollgruppe unbelasteter Tiere. Den Zeit-Effekt erklären Baron und Kollegen mit einem Phänomen, das auch von anderen biologischen Arten bekannt ist: Angesichts von Feinden oder anderem Umweltstress beginnen manche Tiere früher als üblich mit ihren Fortpflanzungsaktivitäten.

In Modellrechnungen schlossen die Forscher dann aus den gewonnenen Daten auf das Risiko einer Population, wegen des Thiamethoxam-Einsatzes in einem Gebiet zu verschwinden. «Wenn Königinnen keine Eier produzieren und neue Völker hervorbringen, ist es möglich, dass Hummeln ganz aussterben», erklärte Baron in einer Pressemitteilung.
Eine auffällige Korrelation
Für Dirk Süssenbach vom Umweltbundesamt (UBA) in Dessau-Rosslau fügt sich die neue Studie in das Bild zahlreicher Forschungsergebnisse der vergangenen Jahre ein: Immer wieder seien die Gefahren, die von Neonicotinoiden für Hummeln, Bienen und andere bestäubende Insekten ausgingen, aufgezeigt worden. Auch eine andere Beobachtung sei bemerkenswert, hebt Süssenbach hervor: «Es ist schon auffällig, dass der Rückgang von Bienenpopulationen und anderen Insekten in verschiedenen Regionen etwa mit dem Beginn des Einsatzes von Neonicotinoiden zusammenfällt.»

Die Bedenken gegen den Einsatz von Neonicotinoiden betreffen vor allem drei Eigenschaften: Die mobilen Moleküle werden in alle Pflanzenteile, auch die Blüten und Pollen, aufgenommen und verbreiten sich zudem in der Umwelt. Die Wirkstoffe bleiben sehr lange in der Natur. Und sie sind schon in geringen Mengen wirksam.

Deshalb befürworte das UBA ein weitgehendes Verbot von Neonicotinoiden, wie es die EU-Kommission vorgeschlagen habe, sagt Süssenbach. Die Wirkstoffe Thiamethoxam, Imidacloprid und Clothianidin sind bereits für das Beizen von Saatgut (mit Ausnahme der Futter- und Zuckerrübe) und als Spritzmittel in blühenden Kulturen verboten, andere Anwendungen sind jedoch noch erlaubt.

Erst kürzlich hat ein Team um Ben Woodcock vom britischen Natural Environment Research Council gezeigt, dass Neonicotinoide die Überwinterungsfähigkeit und den Fortpflanzungserfolg von Bienen und Hummeln beeinträchtigen können. Nachdem lange Zeit die Honigbiene im Mittelpunkt der Forschung stand, zeigten Wissenschafter im vergangenen Jahr, dass vermutlich auch Wildbienen und Schmetterlinge unter Neonicotinoiden zu leiden haben. Dass die Pestizide die Lebensspanne und die Fruchtbarkeit männlicher Honigbienen deutlich senken, beschrieb eine weitere Studie. Frühere Studien legten zudem nahe, dass die Wirkstoffe das Gedächtnis und den Orientierungssinn von Bienen beeinträchtigen.


Bienensterben
Neonikotinoide bedrohen Wildbienen und Schmetterlinge
17.8.2016, 09:00
Weniger Bienen, schrumpfende Schmetterlingsbestände – Forscher glauben, dass dafür auch Pflanzenschutzmittel verantwortlich sind. Neue Untersuchungen in Grossbritannien und den USA stützen diese Annahme



Pflanzenschutzmittel
Bei Neonicotinoiden ist Biene nicht gleich Biene
von Stephanie Kusma29.6.2017, 20:00
Die umstrittenen Neonicotinoide lassen sich schwer fassen: Nicht einmal ihre Giftwirkung ist festgeschrieben.



Umstrittene Pflanzenschutzmittel
Neonikotinoide schaden möglicherweise auch Schmetterlingen
von Stephanie Kusma25.11.2015, 12:31
Wissenschafter haben bei Datenanalysen einen Zusammenhang zwischen einem steigenden Einsatz von Neonikotinoiden und sinkenden Schmetterlingszahlen in Grossbritannien gefunden.

https://www.nzz.ch/wissenschaft/neonicotinoide-ein-umstrittenes-insektizid-laesst-weniger-hummelkoeniginnen-eier-legen-ld.1310705
